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Plattform für den Austausch
B Z - I N T E R V I E W : In Emmendingen informieren Unternehmen am 27. und 28. Oktober über das Ausbildungsangebot

Schülern, die kurz vor dem
Schulabschluss stehen und noch
planlos auf den Arbeitsmarkt zu-
steuern und jenen, die sich Ge-
danken gemacht haben, denen
aber noch die entscheidende In-
formation fehlt, wird auf der
Jobstartbörse (JSB) geholfen. In
Emmendingen präsentieren sich
zahlreiche Unternehmen am 27.
und 28. Oktober. Anika Malda-
cker sprach mit Julia Sütterlin,
Koordinatorin für die Jobstart-
börsen sowie Projektkoordinato-
rin der AOK Südlicher Ober-
rhein.

BZ: Was ist die Jobstartbörse über-
haupt?
Sütterlin: Die AOK Südlicher
Oberrhein, die Arbeitsagentur
Freiburg, die Badische Zeitung, die
Handwerkskammer Freiburg, die
Industrie- und Handelskammer
Südlicher Oberrhein und die Spar-
kasse Freiburg–Nördlicher Breis-
gau sind die Träger der Jobstart-
börsen. Unser Ziel ist es, eine Platt-
form zu bieten, um Ausbildungs-
betriebe und interessierte Schüler
aller Schularten zusammenzufüh-
ren. Wie auch in den vergangenen
Jahren werden neben den Schü-
lern auch die Eltern und Lehrer
der Region eingeladen. Das Ange-
bot richtet sich in erster Linie an
Schüler. Wir haben mittlerweile
an drei Orten auch Abendveran-
staltungen an denen interessierte
Schüler und ihre Eltern eingeladen
sind. Wir möchten dabei gerade
kleineren Betrieben in der Region
die Möglichkeit geben, sich als
Ausbildungsbetrieb zu präsentie-
ren.

BZ: Wie war die Resonanz, die Sie
in den vergangenen Jahren von
den teilnehmenden Firmen erhiel-
ten?
Sütterlin: Wir führen jedes Jahr
im Nachgang eine Ausstellbefra-
gung durch, um Verbesserungsvor-
schläge einzufangen. 85 Prozent
der Betriebe, die einmal Aussteller
bei der JSB waren, stellen hier wie-

der aus. 67 Prozent aller Befragten
beurteilen die geführten Gesprä-
che mit potenziellen Auszubilden-
den mit der Note sehr gut und gut.

BZ: Ziel der Börse ist es ja, Kontak-
te zwischen Schülern und Arbeit-
gebern zu knüpfen.
Sütterlin: Ja, oftmals lassen sich
direkt auf der Börse Vorstellungs-

termine vereinbaren oder Praktika
vermitteln. In der Regel werden
zunächst Praktikaplätze verein-
bart. Aber auch Ausbildungsplätze
können über die Börse vermittelt
werden.

BZ: Wie setzt sich das Publikum
zusammen, von welchen Schulfor-
men kommen die Schüler?
Sütterlin: Die meisten Schüler
kommen von der Realschule, Be-
rufsschulen oder Berufskollegs.
Bei den Gymnasien ist die Anmel-
dequote etwas zurückhaltender.
Wir bemühen uns seit Jahren auch
verstärkt die Gymnasien zu einem
Besuch zu bewegen.

BZ: Gibt es Berufe oder Firmen,
die bei den Schülern besser oder
schlechter ankommen?
Sütterlin: Da kommt es immer
darauf an, was am Stand geboten
wird. Besonders gut kommen die
Betriebe an, die den jeweiligen Be-
ruf sozusagen zum Anfassen dar-

stellen. Wie der Kfz-Betrieb, der
ein Auto mit Motor an den Stand
stellt oder die Kosmetikschule, die
die Schüler schminkt.

BZ: Für viele Schüler ist der Be-
such bei der Jobstartbörse mit der
Schulklasse obligatorisch. Wirken
diese Schüler dann interessiert?
Sütterlin: Besonders bei den
Abendveranstaltungen wird von
den Ausstellern die Qualität der
Gespräche gelobt, da die Schüler
sehr interessiert sind und die El-
tern sie bei den Gesprächen unter-
stützen. Tagsüber kommt es darauf
an, inwieweit die Schüler von ih-
ren Lehrern auf den Besuch vorbe-
reitet wurden und entsprechend
vorbereitet in die Gespräche ge-
hen oder eben nicht. Toll ist es im-
mer, wenn die Schüler sich vorab
mit der Klasse über die angebote-
nen Berufe und Betriebe informie-
ren und gemeinsam Fragen oder
interessante Themen erarbeiten.
Das kommt bei den Firmen gut an.

Der Vorteil der regionalen Jobstartbörsen: Hier können berufssuchende Schüler direkt mit al-
tersgleichen Jugendlichen, die sich in der Ausbildung befinden, sprechen. F O T O : S Y L V I A T I M M
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